
Vom Landarbeiter zum Meisterbauern
N

Diskussionsrede des Genossen Emil Horn, 
Meisterbauer in Steutz, Kreis Zerbst

Wenn ich zu dem Thema „Klassen­
kampf auf dem Dorfe" Stellung 
nehme, so möchte ich ganz kurz den 
Klassenkampf schildern, den ich 
täglich selber erlebe.

Ich habe seit meiner Jugend als 
Landjarbeiter gearbeitet und dadurch 
Gelegenheit gehabt, die Sorgen und 
Nöte der Landarbeiter am eigenen 
Leibe zu erfahren. Als ich nach der 
Zerschlagung des Hitler-Faschismus 
bei uns eine neue Ortsgruppe der 
KPD wieder aufbaute, da trat auch 
schon sofort wieder der Klassen­
kampf der reaktionären Großbauern 
gegen mich in Erscheinung, zwar 
nicht sofort in dem großen Ausmaß, 
denn damals wagte sich der reak­
tionäre Großbauer noch nicht so offen 
heraus. Aber als durch die Boden­
reform das Land aufgeteilt werden 
sollte und nun die Landarbeiter auch 
selbständig wurden, da trat man schon 
offen in Erscheinung. Die reaktionären 
Großbauern gingen dazu über, den 
Landarbeitern abzuraten, indem sie 
ihnen sagten: übernimm keine Bau­
stelle! Das Regime dauert doch nicht 
lange. Dann hast du umsonst gearbei­
tet! — Das waren ihre Parolen. Man 
ging sogar dazu über, Unterschriften 
zu sammeln, um dadurch zum Ausdruck 
zu bringen, daß wir als Arbeiter selbst 
gegen die Aufteilung des Landes 
wären.

Ich habe mich aber nicht dadurch be­
irren lassen. Ich habe sofort eine Neu­
bauernstelle übernommen und sofort 
mit dem Aufbau meines Gehöftes be­
gonnen. Als ich den Stall errichtet 
hatte, versuchte der Klassengegner, 
meinen Aufbau wieder zu stören, 
indem er in der GemeindeveTtreter- 
sitzung den Antrag einbrachte, daß ich 
den Stall wieder abbrechen sollte. Der 
Bauplatz läge nicht im Bebauungs­
gelände. — Nun, sie haben es aber 
nicht geschafft.

Als ich dann Wasser brauchte und 
wieder einen Antrag bei der Ge­
meindevertretung stellte, mich an das 
Wasserwerk anzuschließen, wurde die­
ser Antrag abgelehnt, und zwar mit 
der Begründung: Warum hast du dort 
gebaut? Nun sieh zu, woher du Wasser 
bekommst! — Der Rat unseres Kreises 
hat mir dann geholfen.

Was machte man dann weiter? Man 
schickte mir eine Kontrolle des Finanz­
amtes auf den Hals, die nachprüfen 
sollte, woher ich das Geld zuin Bauen 
hätte. Sie hatten wahrscheinlich ver­
gessen, daß unsere Regierung uns Kre­
dite zum Aufbau der Gehöfte zur Ver­
fügung gestellt hatte. Und sie müßten

dann^so wieder abziehen. Mit dem Auf­
blühen meiner Wirtschaft stieg auch 
der Haß gegen mich, weil ich als der­
jenige angesehen wurde, der die' 
Schuld hatte, daß das Soll erhöht 
wurde.

Genossen! Ich habe mich nicht be­
irren lassen, sondern ich habe nach 
dem Grundsatz gearbeitet: erst mehr 
arbeiten und dann besser leben!

Als ich durch das Vertrauen der Par­
teimitglieder zum 1. Sekretär unserer 
Grundorganisation gewählt wurde und 
ich nun auf einmal ganz vorn im gesell­
schaftspolitischen Leben stand, da gin­
gen die Verleumdungen gegen mich 
mit aller Kraft los. Alles wurde ver­
sucht, um mich wieder zu entfernen. 
Wenn ich das alles erzählen wollte, so 
würde das zu weit gehen. Aber mein 
Weg war vorgezeichnet, und ich bin 
diesen Weg ganz konsequent gegangen.

Durch die Schaffung der Maschinen­
ausleihstationen wurde uns eine wei­
tere Hilfe durch unsere Regierung 
gegeben. Wir wurden dadurch unab­
hängig von den Großbauern bei der 
Ausleihung von Maschinen. Jetzt 
setzte eine große Hetze gegen die MAS 
ein. Ich habe sofort alle Arbeiten 
durch die Maschinenausleihstation 
ausführen lassen und habe dadurch 
die werktätigen Bauern überzeugt. Sie 
haben sich auch vertrauensvoll mit 
ihren Arbeiten an die Maschinenaus­
leihstation gewandt.

Durch die Volkswahl kam ich in die 
Gemeindevertretung. Hier war es mir 
möglich, durch die Unterstützung der 
Genossen die führende Rolle der Par­
tei immer mehr zum Ausdruck zu brin­
gen und die Demokratisierung des 
Dorfes voranzutreiben. Daß ich durch 
meine politische Arbeit der meist- 
gehaßte Mann bei den reaktionären 
Großbauern bin, ist mir vollkommen 
klar. Dort ist bereits die Meinung ver­
treten, ich solle mir jetzt schon den 
höchsten Baum aussuchen, auf dem ich 
einmal hängen werde, wenn es anders 
käme. Aber ich lasse mich dadurch 
nicht einschüchtern in meiner Arbeit. 
Durch die Hilfe der Partei, die mir alle 
Erfahrungen und Erkenntnisse der So­
wjetunion vermittelte, habe ich in den 
Jahren 1949 und 1950 sehr große Er­
folge gehabt, die sogar vom Zentral­
komitee unserer Partei in einem 
Schreiben anerkannt wurden.

Durch meine Parteiarbeit ist der 
Klassenkampf bei uns immer schärfer 
gegen mich geworden, so daß man dazu 
übeTging, durch das Stehlen von 
Ackergerät meine Bewirtschaftung der 
Neubauernstelle zu hemmen. Als im

Frühjahr 1950 die Notiz durch die 
Presse ging, mich zum Nationalpreis 
Vorzuschlägen, haben die Großbauern 
der Gemeindevertretung diesen Vor­
schlag zunichte gemacht. Im vorigen 
Jahr wurde ich nun als Meisterbauer 
ausgezeichnet. Da hat die reaktionäre 
Großbauernschaft die Maske fallen 
lassen.

Genossen! Wenn einer wie ich über 
30 Jahre als Landarbeiter gearbeitet 
hat und die letzten Jahre bei diesen 
Großbauern im selben Dorf war und nun 
als Meisterbauer ausgezeichnet wurde, 
dann müßt ihr euch einmal vorstellen, 
unter welchen Schwierigkeiten ich in 
unserer Grundorganisation bzw. im 
Dorf gearbeitet habe. Man versucht, 
alle meine Erfolge ins Lächerliche zu 
ziehen getreu der Hetze des Rias, der 
die Parole ausgibt: Nieder mit den 
Meisterbauern! Lüge, Verleumdung 
und Verdächtigungen sind an der 
Tagesordnung. So versucht man jetzt, 
den werktätigen Bauern einzureden, 
ich bekomme Unterstützung von un­
serer Regierung zum weiteren Ausbau. 
Man geht so weit, daß man mich über­
fallen will, wenn ich spät nach Hause 
komme. Aber, Genossen! Ich stütze 
mich auf meine Söhne, da bin ich dann 
ganz beruhigt, wenn man versuchen 
sollte, mich zu überfallen.

Am deutlichsten tritt jetzt der 
Klassenkampf in Erscheinung bei den 
Vorbereitungen ’'und Verhandlungen 
zur Neuwahl сіет Vorstände der BHG! 
Hier wird immer wieder versucht, die 
reaktionären Großbauern in die Vor­
stände hineinzubekommen. Da sagte 
doch jetzt ein Großbauer zu mir: Es ist 
jetzt fünf Minuten vor 12, und es 
kommt doch bald anders! Ich habe ihm 
die Antwort gegeben: Wenn es fünf 
Minuten nach 12 ist, dann werden dein 
Hof und du nicht mehr sein!

Jetzt wird die Tendenz verbreitet, 
ich. würde mehr Freunde haben, wenn
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